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Natur

Untersuchungdes Blutes im gesunden und kranken

Zustande.
Von den Herren Berquerel und Rodier.

Nach dem Vorgange derHerren Presvost und Du-
mas und der Herren Andral und Gavarret «), haben
nun auch die obengenannten beiden Herren umfassende Un-

tersuchUNgM Über die chemifche Zusammensetzungdes Blutes
im gesunden und kranken Zustande angestellt, und deren Re-

sultate in der Sitzung des 18. Novembers der Pariser Aca-
demie der Wissenschaften mitgetheilt.

Die Herren Becquerel und Rodier haben sich,
gleich den Herren Andral und Gavarret, bei ihren Ar-

beiten des analytischen Verfahrens des Herrn Dumas be-

dient, weil es ihnen zuverlässige-rschien, als das des Herrn
Figuier.

Indem sie das Blut irn gesunden Zustande studirten,

gelangten sit iU dem Resultate, daß kein Umstand einen so

entschiedenen Einfluß auf dessenZusammensetzungäußert,als

das Geschlecht Um also die relativen Proportionen der Be-
standtheile des Blutes bei dem Manne und bei der Frau
zu bestimmen,muß für jedes der beiden Geschlechter ein

Durchfchnittsverhältnißermittelt, ttnd dieses zur Beurtheilung
der Veränderungen,welche das Blut im kranken Zustande
erleidet, als Maaßstab zu Grunde gelegt werden.

Der Einfluß, den das Alter, die Leibesbeschaffenheit
und die Etiiåhklmg ausüben, isr weniger erbeblichz derjenige
des Alters betrifft insbesondere die Blutkügelchenund zeigt
sich bei der Frau im höherenGrade, als bei’m Manne, da

er mit der Menstruakitdn in febr inniger Beziehung steht.
Ferner nimmt bei beiden Geschlechternder Verhältnißtheil
an Cholesterin mit zunehmende-mAtkkk km Größe zu. Was
die Ernährunganbetrifft, so ist das Blut bei Personen, die

s) Vergl. Neue Notizen, Nr. 845. (Nr. ts. d. va Bdes.),
S. 2333 Nr. 386. (Nr. 12. d. XVIIL Bdee.), Seite 183
und Nr. 481. (Nk. 19. d. xxlI. Bder.)- S. 290.

No· 1803. — 703.

hunde.

übelbeschaffeneoder unzureichende Nahrungsstofse genießen,
ärmer an Kügelchen, als bei anderen. Fasten äußert in

Krankheiten eine ähnlicheWirkung «

Der Zustand der Schwangerschaft vermindert den Ge-

halt des Blutes an Kügelchenbedeutend, den an Ciweißstoff
weniger bedeutend, und vermehrt den an Faserstess, an set-
ter, phrsphorführenderSubstanz und an Wasser.

Der Veränderungen, welche Krankheiten in ihren un-
endlirben Modificationen in der Zusammensetzung des Blu-
tes bewirken, sind acht; und diese können, wenn sie unter

dem Einflusse der Krankheit einmal eingetreten sind, ihrer-
seits eine Anzahl besonderer Zufälle erzeugen.

Die in Rede stehenden Veränderungenschildern die

Herren Becquerel und Rodier folgendermaaßen: J
l. Schon durch die bloße Entwickelung einer Krank-

heit wird die Zusammensetzung des Blutes fast immer merk-

lich betbeiligt. Die dann eintretende Veränderung ist in

allen Fällen ziemlich dieselbe, und zwar folgende: Vermin-
derung des Gehaltes an Kügelchenzweniger starke Vermin-

derung des Eiweißsioffeszgeringe Vermehrung der fetten,
phosphorhaltigen Substanz, des Cholesterinsund der unauf-
löslichen phosphorsauren Substanzen (Kalk). Diese Verän-
derungen zeigen sich in um so höhermGrade, je atuker und

bösartiger die Krankheit und je weiter sie foktgeschritten ist-
Die Verfasser sind ungewiß, ob man dieselben dem Fasten
Oder der Krankheit selbst zuzuschreibenhabe. Die Vermin-

derung der Blutkügelchenkann bis zur Anämie fortschreiten.
2. Blutentziehungen äußern auf die Zusammmsthug

des Blutes einen um so entschiedeneren Einfluß, je häufiger
man sie wiederholt. Dieser Einfluß äußert sich in folgenden
Erscheinungen: Merkliche Verminderung der Kügelchenund

verbältnißmäßigweniger bedeutende Verminderung des Ei-

weißstoffes Der Berhältnißtheildes stekstvffrs verändert
sich, abgesehen vielleicht von einigen bösartigen kyphösenFie-
bern, durch Aderlässenicht. Bei diesen Fiebern dürfte übri-
gens eher die Krankheit selbst, als die Blukentziehung,an

der Verminderung des FaserstessfesSchuld seyn.
21



323

Z. Der plethorischeZustand und die ihn begleitenden
Zufälle entspringen aus einer Vermehrung der im normalen

Zustande in den Gefäßenenthaltenen Blutmenge, aus einer

eigentlichen Ueberladung des Gefäßsystemes,aber keineswegs
aus einer Veränderungin der Zusammensetzung des Blutes,
namentlich nicht« aus einer Vermehrung der Blutkügelchen.
Die Plethora kann bei jeder chemischen Beschaffenheitdes

Blutes, sowohl bei der normalen, als wenn dasselbe an

Blutkügelchenarm ist, vorkommen, wie dieß, z. B., in

·tnanchen Fällen von Chlorosis der Fall ist.
·

4. Die Verminderung des Gehaltes an Blutkügelchen
bei der sogenannten Anämie sindet häufig in Krankheiten,
als wesentlich zum Character derselben gehörig,oder als eine

secundäreErscheinung, statt; aber in allen Fällen ist diese
Veränderungin der Zusammensetzung des Blutes eine Folge
der Krankheit.

In vielen Fällen ist eine bedeutende Verminderung der

Blutkügelchenund des Eisengehaltes mit einer nicht nur re-

lativen, sondern auch absoluten Vermehrung des Faserstoffes
svergesellschastet.

5. Die Entwickelung einer Phlegmasie bewirkt in der

Zusammensetzung des Blutes bedeutende Veränderungen,
welche in’sbesondere in der Vermehrung des, bei der norma-

len Beschaffenheitdieser Flüssigkeit in derselben enthaltenen,
Faserstoffes bestehen. Die Herren Andral und Gavars
ret sind in dieser Beziehung zu richtigen Resultaten gelangt,
nur fügen die Herren Becquerel und Rodier hinzu,
daß sich der Eiweißstofsmerklich vermindere und das Chole-
Tsterin vermehre.

6. Der Verhältnißtheildes Faserstosses, welcher in

Blut von normaler Beschaffenheit vorhanden ist, kann unter

gewissen Umständengeringer, ja der Faserstoff selbst in sei-
nen physischen Eigenschaften verändert werden, und diese
Umständelassen sich unter zwei Kategorieen zusammenfassem
l) Die Vergiftungen, zu welchen die Verfasser nicht nur

die eigentlichen Vergiftungen, sondern auch die typhösenFie-
b«k- den Typhus, die von Ausschlägenbegleiteten Fieber,
dik Wechselsieberec. rechnen; 2) eine ungesunde oder unzurei-
chtnde Ernährungunter Einwirkung anderer der Gesundheit
schädliche-rPotenzen (Srorbut).

Unter diesen Umständenhat nicht nothwendig eine Ver-
minderung des Faserstoffesstatt; ja man bemerkt eine solche
zuweilen nicht einmal bei den allerbösartigstenKrankheits-
fällen. Den Verfassernist es bisjetzt noch nicht gelungen,
das Gesetz zu ermitteln, nach welchem diese Verminderung
stattsindet.

«

7. thn eine Secretion unterdrückt oder nur vermin-

dert ist, so tritt HUWsiien der Fall ein, daß einer oder meh-
rere der chemischenBestandtheiledieser Secretion sich im

Blute roncentriren Und sich folglich in dieser Flüssigkeitin

größererMenge finden, Cis unter normalen Umständen. So

haben, z. B., die Vrksasssk das Cholesterin in bedeutenderer

Quantität im Blute angetroffen: 1) unter dem Einflusse
des Fastens, wenn zugleichVtisiopsungstattfand, unter

welchen Umständendie Gallenserretion vermindert ist; 2) bei

ictekus, wenn Gallenverhallung und Entfärbungder fac-
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ces stattsindet.· In Tdiesem letzteren Falle ist das Blut

nicht nur stark mit Cholesterin, sondern auch mit fetten
Säuren und Färbestoffangeschwängert.

8. Der Eiweißstoffdes Blutwassers vermindert sich
unter drei besonderen Umständen,nämlich: i) bei der Brights
schen Krankheit «); 22 bei gewissen, mit Wassersucht com-

plirirten, Herzkrankheitenz Z) bei bösartigenKindbettfieberm
Zur allgemeinen Gültigkeit dieses Gesetzes bedarf es indeß

noch weiterer Erfahrungen.
Schließlichsprechen wir noch den Wunsch aus, daß die

Herren Betquerei und Rodier ihre bereits so erfolgrei-
chen Untersuchungenfortsetzen und dadurch die physiologische
und pathologische Geschichte des Blutes in allen Theilen er-

gänzenmöchten. (Le Gotte-riet- fkanyais, 20. Novem-
bke 1844.)

Ueber die Veränderungendes Blutes in Krankheiten
haben die Notizen und Neuen Notizen alle wichtigeren neue-

ren Forschungen des In- und Anstandes mitgetheilt, na-

mentlich die von Stevens (Nr. 595. und 759.. Band
XXVllL und XXXV. der Notizen); von Marshall Hall
(Nr. 760-, Band XXXV. der Notizen); von Roche (Nr.
911.« Band XLlL der Notizen); von Le Canu (Nr. 95.

der Neuen Notizen); von Anteil (Nr. 334. der Neuen

Notizenlz von Simon (Nr. 378. der Neuen Notizen) und

von Williams (Nr. 656. der Neuen Notizen).

Ein Fall von Hermaphroditismus.
Von Dr. Tarozzi.

Elisabeth R otc—a, eine junge Bäurin von einundzwans
zig Jahren, sollte einen jungen Mann ihres Standes hei-
rathen; da sie aber in dem unvollkommenen Zustande ihrer
äußeren Geschlechtstheile ein Hindernißfür diese Vereinigung
erblickte, so wandte sie sich im Jahre 1829 an den Verfas-
ser, um eine Operation an sich ausführen zu lassen, welche

er bereits aus derselben Ursache an ihrer ältern Schwester
vollzogen hatte.

Sie war von hoher Statut, von ziemlich angenehmem
Aeußeten, von kräftigerConstitution und frischer Gesichts-
farbe. Sie hatte einige Milchhnnkt ntn Kinn- einen mage-

ren Hals und einen stark vorspringenden Schildknorpel. Die

Brust war breit, aber keine Spur von Brustdrüse, und die

Brustwarze ebenso klein und rudimentär, wie bei’m Manne.

Sie hatte keine von den gerundeten Formen, welche eine

Frau characterisirenz die Schenkel mager, die Stimme tief,
die Züge stark ausgespkochem das Auge schwarz, der Blick-

fest und sicher, die Geisteskräftesehr entwickelt.

Die Untersuchung der Geschlechtstheileergab Folgendes:
der Schaambekg nicht vorspringend und derb, aber mit Haa-
ren bedeckt; an der obern Partie der Schaamspalte zeigte
sich die ciitons ähnlicheinem männlichen Gliede und von

der Länge des Daumens eines ausgewachsenen Mannes.

«)åzergäls7
Neue Notizen, Nr. 229. (Nr. 9. des XI« Bandw-
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Was das Uebrige der Geschlechtstheilebetrifft, so war es

unmöglich,sie zu sehen, indem sie von einer festen und nicht

adhärentenMembran bedeckt waren, welche nach Hinten in

die Haut des Daumens übergiug und nach Born bis zur
Basis der olitoris reichte. An den Seiten ging sie in die

Haut der Leiste über, und nach Oben zeigte sie eine große
Queeröffnung,so daß diese Membran das Aussehen eines

Sackes hatte, dessen Oeffnung nach Oben und dessenGrund

nach Unten sich befand- Diese Membran, fest und der Scro-

talhaut des Mannes ähnlich,entzog dem Gesichte den unte-

ren Theil der labia majora, das oriiicium u1·et11rue,
die Nymphen und das Hymen. Der Harn ergoß sich in

diese Haupttasrhe, hob dann, aufwärts steigend, den obern

Theil der Membran in die Höhe und strömte dann aus der
Queerösfnung nach Außen, alle Theile in der Umgegend
überschwemmend. Durch diese Anordnung der äußeren Ge-

schlechtstheile bot Elisabeth bis auf einen gewissen Punkt
das Aussehen eines Mannes dar. Um nun die bedeckten

Theile bloßzulegen,trennte der Verfasser,vermittelst eines auf
einer HohlsvndefortgeführtenBistouri’s, die Hautbrückevon

der Oktole bis zur hinteren Commissur, längs der Mittel-
linie. Gleich nach dem Schnitte entfernten sich die Wund-
ränder voneinander, und es zeigte sich die Schaamspalte, so-
wie die sehr dicken- birnförmigenlabia majoka. Bei’m Er-
blicken des Blutes erschreckt, und die Operation für beendigt
haltend, sprang Elisabeth von dem Bette auf welchem sie
lag, hinunter und eilte nach ihrer drei Meilen entfernten
Heimath davon.

Acht Tage darauf kam sie wieder und bat den Verfas-
ser, das Hindernißzu beseitigen,welches sich noch der Erfüllung
ihrer ehelichen Pflichten entgegenstellte. Eine neue Untersu-
chung zeigte, daß die Iabia majora von einer Höhle aus-

gehöhlt waren, welche einen kleinen, runden, ziemlich freisi-
blen und selbst bei der leisestenBerührung etwas schmerzhaf-
ten Körper,Von der Größeeines Taubeneies, enthielt. Diese
drüsigtenKörper, welche die Form von Hoden hatten, wa-

ren frei und beweglich in der sie umschließendenHöhle, an

einem dem SaamenstkangeähnlichenStrange befestigt, und-

stiegen bei der Berührunggegen die Oeffnung des Ingui-
naleanals in einer Art von wurmförmigerBewegung auf
und ab. Zwischen den labiu majora zeigten sich zwei
Nymphen,und zwischen denselben das oriöcium ur-ethrae.
Der ilnkkoitusvaginae war, in Folge der Imperforation
des fihkOsMUnd sehr resistenten Hymen, vollständigverschlos-
sen. Vetmikkflsteines Kreuzschnittes drang der Verfasser in
die vagma em, aber die Operation war noch nicht vollen-

det- als Clllablkh Von Neuem aufsprang und nach Hause
davonlief Dei Viksassekhatte daher nichtZeik«sich zu über-

zeugen, ob die Wisan in einen Blindsack endete- Oder ob
ein vollständigeroder unvollständigerutekus sich dahinter
befand. Er hat jedoch ikfahken, daß von Zeit zu Zeit und-

in unregelmäßigenPerioden eine weißiiche, leicht mit Brut

tingirte Flüssigkeitausstießt. Seit ihrer Verheirathung hat
Elisabeth keine Kinder gehabt- Auch ihre Schwester, bei

welcher die äußerenGeschlechkslhsileYOUganz gleicher Be-

schaffenheitwaren, und die, wie erwähnt, sich einer ähn-

703. xxxtr «21. 826

lichen Operation unterzogen hatte, ist kinderlos geblieben.
(Der Fall ist immer noch sehr undeutlich beschrieben!) (Aus
Ann. univers. eli Medicina in Arch. gön. de Mäd.
Juillet 1844.)

Anatomische und physiologischeStudien über die

Insecten der merkwürdigenFamilie der Pupiparen.
Von Herrn Lson Dufour-.

In der Sitzung der Pariser Academie der Wissen-
schaften am lö. December trug Herr Låon Dufour die

Resultate seiner Untersuchungen über die Pupiparen vor,
welche Familie die Ordnung der Dipteren beschließtund sich
an die der Sauginserten anschließe. Die Pupiparen, wögen
sie nun Flügel haben oder nicht, sind sämmtlich Schmarozs
zer auf lebenden Thieren und nähren sich, gleich den ihnen
nahe stehenden Sauginsecten, von deren Blute. Der Cha-
racter, durch den sie sich von allen übrigen Insecten unter-

scheiden, ist, daß sie weder eierlegend, noch lebendige
Junge gebärend sind, sondern eine Chrysalis oder Pup-
pe zur Welt bringen. Herr Dufour beschreibt die äußere
Gestalt und innere Structur dieser Insecten sorgfältigund
weist die Beziehungen zwischen der Beschaffenheit und An-

ordnung der Organe, einestheils, und der Lebensweise die-

ser Geschöpfe,anderntheils, nach. So kann sich, z. B»

Hippobosoa (die Pferdelausfliege) auf dem kurzen Haare
der Pferde nach allen Richtungen schnell bewegen und mit-

telst ihrer Flügel von einem Pferde leicht auf das andere

gelangen. Ihre mit Tausenden von Crvstalllinsen versehe-
nen Augen sind fernsichtig; wogegen Melophagus (die
Schaaflausstiege, Schaafzecke) die Luft nicht durchschneiden
kann, sondern sich zwischen den langen und dichten Woll-

haaren nur langsam fortbewegt. Ihr Schicksal ist von

dem des Thieres abhängig, auf dem es wohnt, und wenn

sie durch irgend einen Zufall von demselben entfernt wird,
so muß sie sterben. Sie besitzt, in Uebereinstimmung mit

ihrer unbeweglichen Lebensweise im Düstern, nur rudimem

täre Augen. Die Fühler, welche, nach Herrn Dufour’s
Ansicht, bei den meisten Insecten sowohl den Geruch, als

das Gehör vermitteln, sind bei den Pupiparen offenbar sehr
wenig entwickelt und bestehen nur aus einem unförmlichen
und fast unbewegliche-n Gelenk. Die Palveu fehlen; dek

Saugrüssel ist zugleich ein verwundendes Instrument und

eine Saugpumpe. Die Zunge ist röhrenförmig,dünner- als

das feinste Haar und in eine Scheide eingeschlossev«.Sie

wird durch ein os hyoideum bewegt, das mit zahlreichen
Muskeln besetzt ist.

Die Respiration geschieht durch Stigmaten und Tra-
cheen, jedoch Mit besondern Modificationen. Dem Gefühls-
apparat dienen ein Gehirn und ein einziges Rückenmark-

ganglion als Hauptvereinigungspunrte·Dir Verdauungs-
apparar hat mit dein der Dipteren ühekhüuptgroße Aehn-
lichkeit. Der Geschlechtsapparatbesteht bei dem Männchen
aus den Testikeln,den vusa deiekeutia, den vesiculae
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seminales, einem Ejatulationseanal, der Ruthe und einer

Begattungsbewasfnung. Der weibliche Geschlechtsapparat
bietet eine große Anzahl interessanter Züge dar, und Herrn
Låon Dusour zufolge findet man bei» keinem Jnsecte so-

auffallende Andeutungem die an die weiblichen Geschlechts-
organe der vollkommneren Thiere erinnern. Man erkennt

die Ovarien sammt den Ovidutten, die Bärmutter sammt
dem foetus, dem Producte der Geburt oder der Puppe,
ferner die glans sebiiioa, nebst dem Behälter für die Auf-
nahme des Sanmens. Der Embryo bietet eine Erscheinung
dat, wie sie sich bei keinem andern Jnsecte vorfindet; wenn

er diejenige Entwickelung erlangt hat« welche ihn zum Durch-

gange durch den ovieluctns befähigt,damit er dann in der

Bärmutter bebrütet werde bietet er schon einige Spuren
von der Gestaltung zum foetus dar. Er löst sich keines-

wegs in der Art ab, wie es ein Ei tbut, sondern zieht bei

seiner Austreibung aus dem ovarium einen Nabelstrang
nach sich, der ihn anatomisch und physiologisch mit dem

Körper der Mutter verbindet.

Nliseelletu

Ueber die Bildung des Fettes in den Gänsen hat

Herr Persoz der Pariser Academie der Wissenschaften eine Notiz
zugefertigh welche in der Sitzung des 16. Decembers zum Vortrag
kam. Schon im Monat Februar d. J. hatte derselbe Forscher die

Academie mit den Resultaten einiger Versuche bekannt gemacht,
unter denen sich auch das befand, daß die mit Mais gemästete
Gans sich nicht nur das im Mais enthaltene Oel asiimilirt, son-
dern auch aus dem im Mais enthaltenen Stärke-nicht und Zuckerm
Fett bildet, indem die Gans unter solchen Umständen mehr als
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doppelt soviel Fett anlegt, als dessen im Mais vorhanden ist. Hex
PerserI hat nun seine Versuche fortgesetzt und unter andern Fras,
gen auch die zu erledigen gesucht, ob das im Mais enthaltene Fett
oder Oel zum Mästen der Gans absolut nöthig ist, oder ob die«

Gänse auch fett werden, wenn man ihnen Futterslosfe reicht, die

durchaus keine schon fertigen bligen Theile enthalten. Er fütterte
also eine Gans mit entfettetem Mais, eine andere mit Kartoffel-
mehl und Kasestesf (Käsematten?) und zwei andere mit einer Mi-

schung aus Kartoffeln, Stärkemehl und Zittk.r. Diese letzteren
nahmen zu uud legten Fett an. Den wissenschaftlichen Theil der

Frage müssen wir vor der Hand unerörtert lassen. und wir wollen

jetzt nur darauf aufmerksam machen, daß dieses Resultat kein un-

bedeutendes practisches Interesse hat, indem er beweis’t, daß ges»
mischte Nahrungsstoffe das Fettwerden begünstigen,und daß darin
jene-besondere sticrstoffige und zuckerige Bestandtheile nicht fehlen
dürfen. Uebrigens waren die sich mit der Mast der Gänse beschäf-
tigenden Personen schon auf empirischem Wege zu ähnlichenResul-
taten gelangt.

Beiträge zur Kenntniß der natürlichen Familien
der Fische hat Herr Geh. Med. R. Joh. Müller in der König-
lichen Academie der Wissenschaften zu Berlin vor-gelesen: sie sind in

dem Archiv der Naturgeschichte von Erichson Bd. IX.S.292 und

381 abgedruckt und erstrecken sich über folgende wichtige Gegen-
stände- I) über den Werth der Flossenstrahlen in der Systematik
und über die Fische mit vereinigten Vauchflossem il. Ueber den«

systematischen Werth der Schuppen. Ill. Ueber die Kiemen und
Nebenkiemen als Unterscheidungs-Charactere. IV. Ueber die sil-
stematische Bedeutung der Schlundknochen und eine größere aus«
Stachelslossern nnd WeichflossernzusamtnengesetzteAsche-Hung,Okhk
nung der Fische init vereinigten Schlundknochen, tharyngognaehi.
Y. Ueber die systematischeBedeutung der Schwimmbtase und eine
neue natürliche Familie mit Gehörknöchelchen der Schwimmblase,
chirncini. vi. Ueber die natürlichen Familien in der Ordnung
der Mirlncopterygii niulominales Vli. Ueber die natürlichenFa-
milien in der Ordnung der Malacopter)-gii upon-so- VllL Ueber

einige systematische-richtige Verschiedenheiten in dem Bau der Nase
und die danach zu bildende-n Gattungen der Tetrodon.

Hkiekkuuvk
Ueber Varicocele.

VonDr.J.Helot.

Unter diesem Namen verstehe ich mit den neueren Au-
tokm eine varicöse Auschwellung des Saamen-
stkangssi —- Die Variroeele ist in den meisten Fällen
ein unbedeutendes Uebel, so daß die Kranken längereZeit
damit behaftet seyn können, ohne es zu wissen.

. Im Anfangeverursachen die ausgedehnten Venen des

.Snnmenstranngweder Schmerz, noch irgend sonst eine Un-

behagtichkeitztm späteren Verlaufe aber, wo das scrotum

anschwillt, SMPsiUMder Kranke ein Gefühl von Schwere-
das besonders NachcmgestrengtemGehen, nach langem Auf-
rechtstehen und bit großer Hitze zunimmt. Patient ist ge-

nöthigt, das scrotum tu unterstützen. Erreicht das Uebel

einen beträchtlichenUmfxmwso werden nicht nur die Venen
des Nebenhodens mitleids- sondern auch die des Hodens
selbst, ja sogar die Hodenssickvenenbilden ein varieösesNetz.
Die Benen des Saamenstksmgts fühlen sich alsdann wie
ein Häufen Blutegel oder ein unregelmäßigaufgerollter
Knäul an, dle bei genauerer Untersuchungbis in den Lei-

stenring sich fortsetzen und das vas tiefere-is nur mit

Mühe durchfühlenlassen. Der Umfang des Hodensackes
nimmt in der Wärme, bei’m Auftrchtstehen und nach an-

gestrengten Märschen zu, in der Kälte, bei liegender oder fis-
zender Stellung aber ab. Die Bsküdrunq des Hodens ver-

ursacht ein schmerzhafter-, längs MS Saamenstranges bis

zur regio lumbalis sich erstreckendes Gefühl Von Schwesm
das bei Bewegung, besonders in der warmen Iahresieih zu-
nimmt dessen Intensität indeß bei den verschiedenen Indivi-
duenmannigfach wechselt Und zu dem Umfange der Ge-

schwulst nicht immer in geradem Verhältnissesteht. Der

Hoden wird in den meisten Fällen atrophisch und weich.

Die von Breschet und Anderen als Folge der Varieoeele

angeführtemelancholifcht Stimmung und Hang zurn Selbst-
mord findet sich eigentlich nur bei Hypochondristenund gehört
keinesweges der Varitocele als solche an. Hingegen ist das

von Landouzy zuerst angegebene Symptom: eine ver-

mehrte Setkekion der Scrotalhaut der afficirä
ten Seite charakteristisch:ja es findet sich sogar bisweilen,
als Folge Dieser Secretion, intertrigo der entsprechenden
Schenkelfläche.—
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Erster Fall. L. H., 26 Jahre alt, Soldat, litt seit
seinem fünfzehnten Jahre an eitter Baricocele der

Seite. Der Untfang des snrotum an di ser Seite ist um

das Dreifache größer,als an der rechten; die Haut daselbst
verdickt, der Hoden selbst weich, empfindlich und nttr halb
so groß, als der gesunde. Bei Betastung fühlt matt ein

beträchtliches Benettronvolut, das vom annuL ingnin. bis

zttm Nebetthoden sich erstreckt. An der entsprechenden
Schenkelfhiche ist die Epidermis abgelös’t, und das dadurch
entstehende fortwährende Nässenverursacht dem Patienten viele

Ungemächliatieitew Nach Einreiben von Salbe aus schwar-
zem Quecksilberorvdul und Einlegen eines f-sten Suspenso-
riums schtvattd das Ernthem, die Varieorele ist in ihrem
Fortschritte gebtlntnkz Patient klagt über keine Beschwer-
den mehr. —-

Der Verlauf der Krankheit ist in den allermeisten
Fsllltn tin sphk langsamen Die von manchen Autoren an-

geführtenBeispiele, tvo das Uebel nach einem mechanischen

Jnsulte schon in Wenigen Tagen bis zu einem beträchtlichen

Umfangt sich entwickelt haben soll, beweisen nichts, da das-
selbe schon tmIgt früher bestanden haben kann, ohne daß
Patitnk sich dksstn bewußt wurde. Bemerkenswerth ist, daß
nur jüngereLeute, wenn sie ntit dem Uebel behaftet sind,
eine Operation wünschen, tvas die-Ansicht zu bestätigen
scheint, dnß die Varirocele, tvie die Varices überhaupt,in der

späterenLebensperiodestillstehen, ja zuweilen sich sogar zu-
tückbilden. —- Daß das Uebel symvtomatisch in Folge ei-

nek Hernie, seiner Untetleibsgeschwulst,eines Leberleidens u.s.
w. entstehen könne,ist durch Beobachtung bisjetzt noch nicht
dargethan. —

Die Aetiologie ist im Allgemeinen noch dunkel.
Die prädisponirenden,sätttnttlichaus dem anatomisrhen
Baue hergeleiteten Ursachen werden von den Autoren in

solche eingetheilt- die die Entstehung der Krankheit an bei-

den Seiten begünstigen,und in andere, die nur auf die

linke Seite Bezug haben, woselbst die Varieocele am Häu-
sigsien zu erscheinen pflegt. Zu den ersteren rechnen sie den

Verlauf, bit lenge und die dünnen Wandungen der verrate

sperrnat.,« otvie den Mangel der Klappen itt ihnen, end-

lich die große Anzahl Betten des plexus pampiniformisz
zu dtn letztern die Einmündttng der vetta spermatica
in bit Nierenvene in fast perpendiculärerRichtung gegen
den Blutstrom, während die rechte unmittelbar in die ve-

Ml cava sich mündet, dann der Druck der im 001011 an-

gehäufkmErimMute auf die Betten dieser Seite und end-

lich noch Dis früher genannten Verhältnisse-,welche hier in

noch böhtkmMMHN als auf der rechten, stattfinden sollen.
Alle dltst Umständeindkk abgesehen davon, daß viele unter

ihnen noch keineswegs erwiesen sind, können schon darum

nicht Als l)kt«lk)isl)9"lkmdeMomente der Varieorele betrachtet

werden, weil sie allen Menschengemein sind, während das

Uebel nur in einzelnen Filum zum Vokschkink kommt.
Das Alter, in welchem die Vakicocele am Häufigsten

tkschtink«ist« nach den Beobachtungtn von Landouzy und

den«Meinigen, die Lebensperiode zwischen dem zehnten Und

fünfunddreißigstenJahre, also nicht«das Jugendalter — ge-

linken
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rade das Gegetttheilvon dem»,was Delpech behauptet —.

ein Umstand, welcher der Natur der Krankheit, als einer va-.

rieösen,vollkommen entspricht. — Daß Mißbrauch im cos-
ttts und Onanie, wie alle Autoren behaupten, die Veran-

lassung dazu sey, scheint darum unwahrscheinlich, weil die

Krankheit im Norden ebenso häufig,als im Süden, vor-

kommt. Ebenso unwahrscheinlieh ist der von manchen Tiers--
tin angegebene Eausalnerus zwischen ihr und der epirlit1y—
mitis blennotstsltt)ica. Individuen, die mit Syphilis be-

haftet gewesen, sind überhauptgeneigt, alle an den Ge-

schlechtstheile-n später erscheinenden Krankheiten auf jene zu

beziehen und demgemäßauch die Vatieecrle, von welcher sie
indeß schon früherasfieirt waren, ohne es zu wissen.

Zweiter Fall. Sauvion, 28 Jahre alt, Bäcker,

zog sich am 22. Januar 1840 einen Tripper mit reichli-
chem Aussflusse zu. Vierzehn Tage darattf entstand eine

schmerzhafte Anschwellungdes Nebenhodens der linken Seite,
ohne daß der Ausfluß sich vermindert hatte. «Acht Tage
nachher wird Patieut in’s Hospital aufgenommen.

Der Ausfluß dauert fort; der bis zur Daumendicke

angeschwollene Saamenstrang fühlt sich höckerigan; der

vergrößerteNebenhoden umfaßt den Hoden; das scrotutn
ist ödematösz Schmerz; Fieber. —- 25 Blutegel an den

Saamenstrang applirirt; Bad; Kataplasmen und Mech-

rialeinreibungen. — Nach einigen Tagen ist das Fieber,
sowie das Oedem, verschwuttden;. die Srrotalhaut mit den

tiefer gelegenen Theilen verwachen. Schmerz nicht mehr so
lebhaft; der Saamenstrang noch vergrößert; der Hode nor-

mal. Bei genauerer Untersuchungen findet sich eine Varieok
rele: die Venen über dem Testitel und den Nebenhoden
fühlen sich hart an, lassen sich unter der Haut hin und her
rollen, und verlieren sieh in die knotige Masse des Saantens
stranges. Patient gesteht, schon vor seiner jetzigen Krank-

beit Schmerzen in der linken Leistengegendgehabt zu haben,
sowie ein Taubseyn und Gefühl von Schwere in dem-ent-
sprechenden Hodem —- Kataplasnten uttd Mercnrialeinreis

bungen werden fortgesetzt. — 8. Februar. Man fühlt das

vas defetsens um das Doppelte vergrößert;die Venen
bilden hier kleine harte, wenig bewegliche Sträuge, Schmerz
nttr bet'm Aufrechtstehem —- 16. Februar 26 Grammen
Cubeben und sechs Einsprihungen von Höllensteintäglich.—-
Atn 22. Februar hört der Ausfluß auf; die Cubeben wer-

den fortgesetzt·
— 4. März. Das vas rief. hat sein

normales Volumrnz die erwähnten Venensträngesind noch
fühlbar,der Nrbenhode ist angeschovpt, aber schmerzlos; die

Venen des Saamenstranges und des scrotum nehmen selbst
bei längeremAufrechtslehen nicht an Umfang zu.

—

In diesem Falle waren die Benen, wie leicht einzuse-
hen ist« bereits früher varirös und sind nur dnkchdie hinge-
tretene Entzündung hart geworden, woraus beilausigsichdas

Oedem erklärt. —-

«

Dritter Fall. Saint Martin, 22 Jahre alt,
Bltrntenhärtdler,litt vor 2; Monatennnseinerin Folge ei-

nes Trippers entstandenen epiditlymttts der linken Seite-,
welche nach dem Gebrauche von Cubeben zwar schwand;



Ist

aber eine schmerzloseInduration des Nebenhodens zurückließ.
Man findet jetzt eine beträchtlicheBarieotele. Bei genauer

angestelltem Examen ergiebt sich, daß Patient schon seit
mehreren Jahren ein Gefühl von Schwere in dem linken

Hoden hat«-, der szugleich tiefer hinabstieg, und daß nach
Ermüdung das sckotum an Umfang zunahm. —

Patient wurde operirt. — Auch hier war also die
Barirotele vorher vorhanden. —-

Was die erbliche Anlage anbetrisft, so scheint eine

solche, nach der Beobachtung Blandin’s (Diet. d. med.),
allerdings vorzukommen.

Die Diagnose der Varitotele ist leicht; von einer

Krankheit des Hodens selbst unterscheidet sie sich dadurch,
daß der Testikel hier kleiner und weicher ist; vor der Ver-

wechselung mit einer entzündlichenoder harten Geschwulst
sichert der Mangel des Fiebersz der langsame Verlauf; die

Elastirität,sowie das Nichtbegränztseynder Geschwulst; beson-
ders characteristisch für die Varicocele ist indeß der Umstand,
daß man die einzelnen, die Geschwulst ronstituirenden Theile
deutlich voneinander unterscheiden kann. —

Die Behandlung ergiebt sich saus der Natur der

Krankheit von selbst. Jn den meisten Fällen ist entweder

gar nichts, oder nur ein palliatives Verfahren nöthig.
reres besteht in Tragen eines Suspensoriums, Vermeiden

von Druck und kalten Waschungen. Boyer, Dupuytren
und Astley Cooper haben sich nie zu einer Operation
bewogen gefühlt. Nur in äußerstseltenen Fällen kann die

Operation indicirt erscheinen, und zwar nur dann, wenn der

Schmerz unerträglichgeworden, die Geschwulst einen unge-

heuren Umfang erreicht, der Kranke dadurch seinen Geschäf-
ten nicht mehr obliegen kann, und alle Palliativmittel frucht-
los bleiben. Die Beschreibung der Operationsverfahren ist
für einen anderen Aufsatz aufgespart. — (Arcb. gön. ti-

Mäd., Sept.)

Die neueren Untersuchungen über enrlocarelitis.

Von Ballen-.

Acute endocarditis. Erst Bouillaud hat
Vikskk Herzasfectionmehr Aufmerksamkeit gewidmet; seine
Angabsnhierüber sind indeß ungenügend. So hat er sie
eineksflks nicht streng von der chronischen Form getrennt,
was besonders bei der Beschreibungder pathologischsanato-
mischen Ekschkinungender Fall ist, andererseits ihre Aetiot

logie UUI Mangklhsft behandelt, indem er uns sowohl über
die Umstände,Unter welchen der rheumatismus articulotn
acut. zur Enkstthng dieser Affection Veranlassung giebt,
in Ungewißheitläßt«·als auch den Beweis für seine Be-

hauptung schuldig bleibt, daß Kälte ein nothwendiger Mo-
ment zu ihrer Erzeugung abgebe. Die Diagnose ist eben-

falls lückenhaft. Dinan Bouillaud als tonstantes Zei-
chen der endocarditts angtgebene, durch den verstärkten
Herzschlag veranlaßte, Vcbrarion der Präcordialgegendist
nicht immer vorhanden. Das Bla·sengeräusch,welches, nach
ihm, den einen oder beide Htkztone immer begleiten soll,
fand sich unter 33, von anderen Autoren beschriebene-mFäl-
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len nur vier Mal. Ebensowenig kann man mit ihm den

matten Percussionston der Herzgegend als allgemeines Zei-
chen der endocurditis ansehen, da unter den von Bouili

laud erzähltenFällen viele mit pericarditis romplicirt
waren. Die späterenAutoren, unter denen Hope oben-

ansteht, waren gleichfalls nicht im Stande, eine klare Dia-

gnose zu begründen,da sie ebensowenig, wie Bouillaud,
die chronische Form von der acuten genau zu unterscheiden
wußten. Ueber die Behandlung dieser Affettion endlich läßt
sich nichts mit Gewißheit angeben, da die Diagnose, wie

gezeigt wurde, noch unsicher ist; die sechs von Bouillaud
durch schnell aufeinanderfolgende Venäsettionen bewirkten

Heilungen beweisen daher nichts. —

Chronische enrlocarclitis. Unter dieser zuerst
von Bouillaud eingeführtenBenennung werden die chro-

nischen setundären Alterationen im Innern des Herzens, wie

Verknöcherungen,Knorpelablagekungen u. s. w., verstanden.
Bouillaud, und besonders Legrour, behaupten, daß diese-
immer nur die Folge einer vorangegangenen chronlschen endo-

carciitis sehen. Untersucht man indeß die von den genann-
ten Autoren angeführtenGründe genauer, so überzeugtman

sich leicht, daß sie sämmtlichunzugänglichsind. vae, der

den Einfluß der Entzündung aus die Erzeugung jener krank-

haften Ablagerung völlig in Abrede stellt, vermochte ebenso--
wenig seine Meinung genügendzu beweisen. Erst Bizot
war es, der mehr Licht über diesen dunklen Gegenstand ver--
breitete. Aus seinen Untersuchungen über das Herz und

das Arteriensystem ergiebt sich, daß jene Alterationen der.

Herzhöhlenin einer gewissen Lebensperiode, und zwar an

den Herzmündungen,beginnen, mit dem fortschreitenden Le-
bensalter regelmäßigeVeränderungendurchlaufen und ebenso

regelmäßigdie umgebenden Partieen ergreifen. —- Es bil-

det sich nämlich zuerst eine Trübung des endocardium,
und namentlich an den Valveln, die ein milchichtes Ansehen
bekommen. Diese Trübunq rührt nicht von einer Pseudo-
rnembran her, da sie, nach Ablösungdes endocarclium, in

dieser selbst erscheint. Bei weiterschreitender Krankheit findet
man granulöseVerknörherungender Valveln, die bald ein-

fache Verhärtung. bald wahre Ossisication darstellen. Spä-
ter erscheinen Adhäsionen der Klappen untereinander, durch

Verknöcherungder sich berührenden Ränder veranlaßt. Die

Desorganisation schreitet von der Basis der Klappe nach der

Spitze fort. Deutlicher noch, als im Herzen, ist der Ver-

lauf dieser krankhaften Metamorphose-n in den Arterien be-

obachtet worden. Bizvt fand in der aorta junger Leute
—- selten jedoch vor dem vierzehnten Lebensjahre — kleine,
bräunlichweiße, nicht vorspringende, einzeln oder gruppen-
weis stehende Flecke von der Größe eines Sandkornes, über

welchen die innere Arterienhaut vollkommen durchsichtig und

weder verdickt, noch injicirt, erschien. Lös’te er die innere-

Arterienhaut über diesen Flecken ab, so blieben einige an

der Außenseitedekstlbenfestsißen, während andere der mitt-

leren Haut abhäkikkm Es scheint demnach, daß das Zwi-

schenzellgewrbeden Sitz jener Flecke bildet. Im späteren
Berlaufe nimmt ihr Umfang zu, und sie verwachsen völlig
mit der mittleren Arterienhaut.
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Aus diesen von ihm sogenannten rudimentären
Flecken leitet Bouillaud viele Affertionen ab, denen

frühereAutoren einen verschiedenen Ursprung gaben.
So die sogenannten Abscesse und Geschwüre der

nor-ten Es sind dießkleine, fluctuirende Geschwülstean der

Jnnenfeite der Arterien, die bei stärkeremDrucke platzen und

bald guten Eiter, bald eine mehlige, bald mit glänzenden
weißen oder braunen Plättchen vermischte Flüssigkeitentlee-

ren. Jm weiteren Verlaufe brechen diese kleinen Geschwülste
entweder von selbst aus und bilden dann kleine Geschwüre
mit vorspringenden Rändern — von Meckel und Hogd-
son als wahre, durch heftige Entzündungveranlaßte, Ge-

schwürebetrachtet — oder ihr Inhalt erhärtet zu einer athes

romatösenMasse, oder endlich, sie gehen in Berknöcherung
über. — Diese regelmäßigeAufeinanderfolge der einzelnen
Veränderungen schon an sieh beweis’t, daß sie nicht Folge
einer Entzündungseyn können; ganz besonders aber ist es

der Umstand, daß diese Flecke, wie Bouillaud beobach-

tet hat, bei jugendlichen Individuen immer an der hin-
teren Seite der aokta und zwar an den Arterienmündnn-

gen entstehen, bei älteren Subjerten vergrößertund in ver-

schiedenekUmwandlungbegriffen gesunden werden, und bei

noch weiter vorgerücktemAlter ähnlicheFlecke auch an der

Vorderseite der aorta erscheinen, diese dann denselben Ver-

lan nehmest, bis endlich die Aortamündungatheromatös
oder verknöchettwird; dieser Umstand, sage ich, ist es, der

zur Cvidenz beweis't, daß jene krankhaften Degenerationen
mit dem vorschreitenden Lebensalter innig zusammenhängen
und nur in äußerst seltenen Fällen durch Entzündungher-
vorgebracht sind. (Ärcb. geän.d. Med., Sept.)

Fall Von Ecstasis cataleptica.
Von Dr. C. Print-.

N. G., zwanzig Jahre alt, mittlerer Statut, nervös
und zu Eraltation geneigt, hatte seit fünf Jahren ihre
Menstruation verloren und während der Zeit viele Krankhei-
ten zu überstehengehabt. Bei meinem ersten Besuche, Ende
Mai 1842, fand ich die Kranke in folgendem Zustande:
Blässe des Gesichtes, Kopfschmerz, trockener häufigerHusten,
Athembeschwkkden,stakkek Hekzs und Pulsschlag, Leib auf-

getrieben,allgemeine Unruhe, physicalische Zeichen normal

(Adeklasski Abführmittel und antiphlogistisehe Getränken
Nach 5 — 6 Tagen trat stupor ein, bei’m Erwachen oder

Aufrüttelnaus demselbenKlage über Kopfschmerz, der Hu-
sten war gekMgtke Puls ruhiger und langsamer (Abführmit-
tel). Der svpok nimmt zu, Stumpfheit der Sinne, Ala-

lie (zwei Blastnpflastkk auf die Arme, ein drittes im Nak-

ken, calomel o. G. Gutti). Ja den ersten Tagen des

Juni wurde die Kranke VVU entschiedener Ecstasis befallen:

sie hielt die Augen offen, ais wenn sie verschiedene Gegen-
ständeerblickte, und drückte ihk Wohlgefallenüber die Schön-
heit der Umgebenden Personen UUPGegenständedurch Worte
und Mienen aus. Nach dem Ansalle war sie des Gesche-
nen sich bewußt und sprach Von dem Olymp-«-aufwelchem sie
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während der Verzückunggewesen sehn wollte, und wo sie
iveißgekleidetejunge Mädchen, Blumen- und Diamanten-
Guielanden gesehen und eine himmlische Musik gehört hatte.
Die Verzückungdauerte sechs Tage hindurch, währendwel-

cher sie innerlich den Tat-tar. stib.-t1. rekr. und aq.Lau·
rocerasi concentrata nahm, dabei Offenerhaltungder Ve-
sicantien. Am Tage waren die Anfälle deutlicher, als in der

Nacht, während welcher etwas mehr Ruhe eintrat; die Jn-
tervalle dauerten am Tage zehn Minuten, in der Nacht et-

was längerund waren ganz rein. Was die Sinne betrifft,
so hörte die Kranke Anfangs Nichts, in den Intervallen
aber wiederum fast ganz gut, das Sehvermögendagegen,
währenddes Parorysmus eraltirt und belebt, erlosch nach
und nach in der freien Zeit fast gänzlich,dabei reagirten aber

die Papillen normal. Geschmack und Geruch blieben nor-.

mal, der Gefühlssinn war geschwächt,die Sensibilität der

Haut fast gänzlichaufgehoben. Am Morgen des 7. Juni
trat auch Catalepsie hinzu, und die Kranke beharrte in der

jedesmaligen Stellung, welche man ihr auch immer geben
mochte. Am 9. d. M. heftige Anfälle,Delirien, schreckliche
Bilder, Erblicken blutiger Leichname tr. Das Anfangs an-

gewendete Chinin. sulpbur. leistete Nichts, nicht viel mehr
das Mark-h- akt-et. Am 12. wurde das Ferrum darbo-

nioum gegeben, anfangs zu gr. vj pro die mit Hort-.

Zinci I, und die Dosis des ersteren allmälig bis auf
pro die erhöht, dabei Abführmittel und von Zeit zu Zeit
Schröpfköpfe. Bei dieser Behandlung wurden die Anfälle
immer schwächerund seltener, eine beginnende metritis wurde

glücklichbeseitigt. Die Menstruation trat wieder ein, die

Stumpfheit der Sinne verlor sich, das Sehvermögenkehrte

vollständigwieder, und am l4. Juli wurde die Kranke voll-

kommen genesen aus der Behandlung entlassen. Seitdem
— bis Mitte Mai 1844 —- ist kein Ansall wieder einge-
treten, die Menstruation ist geregelt, und die Kranke erfreut
sich einer völligenGesundheit. s(Gazz. med. di Milauo
1844. Nr. 25).

Fall von eigenthümlicherVerletzung des Kniees.

Hugh Williams, 24 Jahre alt, ein kräftiggebau-
ter, gesunder Mann, wurde am Zi. Januar 184Z, wegen
einer beträchtlichenAnschwellung an dem inneren und unte-

ren Theile des linken Oberschenkels, in das Spital ausgi-
nommen. Die Geschwulst war zum Theil Weich und dissUsz
in der Mitte derselben aber befand sich tiefgelagert ein seht
fester tumor, welcher an dem condyius thternus Iemos
ris befestigt zu seyn schien und von da aus, bei einer Breite
von 2«, ungefährZ« weit hinausreichte. Festes Druck ist
schmerzhaft,die oberflächlichenVenen sind voll und aufgetrieben.
Ungefähr in der Mitte des Oberschenkels- MI der inneren

Seite desselben, befindet sich eine kleine keeissvkmigeNarbe

von der Größe einer aufgeplalzten Erbst- Welche, nach der

Aussage des Kranken, durch den Stiel des Griffels eines

Maleepinsels, welchen vor zwei Jahren Jemand nach ihm

geworfen hatte, hervorgebracht worden seyn sollte. Die
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Wunde blutete damals nicht« sie sah schwarz aus, schwoll
auf und war 48 Stunden hindurch sehr schmerzhaft. linker

der Appliration von Cataplasmen heilte sie binnen 8 Tagen,
aber nach der Vernarbung hatte der Kranke anhaltende

Schmerzen unterhalb der Narbe,- auch war daselbst eine Ver-

heirtung zurückgeblieben.Die Schenkeldrüsen waren mit as-
sitirt. Drei Monate späterlitt er an Hirnentzitndung, spei-
ter wurde er venerisch, und bekam dann auf der Heimfahrt
Storbut, welcher eine Anschwellung beider Kniee, besonders
des rechten, herbeiführte. Als diese zu verschwinden begann,
bildete sich eine harte Linie und die jetzt vorhandene An-

schwellung, welche anfangs von heftigen Schmerzen begleitet
war. Man applirirte Blasenpslaster und Blutegel, sowie
auch eine Fontanelle, aber nur mit dem Erfolge, daß Pa-
tient das Bein besser flettiren konnte. Das eigentliche We-

sen des Uebels wurde nicht erkannt, und der Kranke nirge-

heilt entlassen. Am l9. August kam er von Neuem in das

Soital, konnte zwar gehen, hinkte aber bedeutend, und em-

pfand jedesmal,.wenn der Fuß den Boden berührte, Schmerz
im Kniee. Bei der Untersuchung fand man das Knie gleich-
förmig aufgeschwollen, und an der inneren Fläche oberhalb
des Gelenkes zwei sinuöseGänge, 2« voneinander entfernt.
Umwickelung des Kniees mit angefeuchteter Baumwolle.
Am neichsten Tage legte man eine Binde um das Bein

vom Fuße an aufwärts, und applirirte den Liston’schenAp-
parat. Die in die Gänge eingeführteSondedrang tief ein,
stieß aber auf keinen Knochen. Man applicirteHeftpflaster-
streifen, welche aber nichtvertragen und deßhalbmit feuchter
Charpie vertauscht wurden.

s. September. Der Wundarzt entschloß sich, die sinn-
ösen Gänge offen zu legen, und machte einen Einschnitt
bis aus die Fasriez es ging viel Blut verloren, eine Arterie

wurde unterbunden, und mehre Charpiepfröpsein die Wunde

eingelegt und durch Druck firirt. Acht Tage hindurch floß
eine stinkende Jauche ab. Am siebenten Tage zeigte sich eine

schwarze Substanz in der Wunde, welche am nächstenTage
herausgezogenwurde und sich als die Spitze eines Maler-
pinsels von IF« Länge ergab.

-Der Kranke fühlte sich anfangs nach der Jnrision sehr
Angsgkiffen, erholte sich aber bald wieder; das Bein wurde

umwicktlt. wuchernde Granulationen durch Höllenstein zer-
stöktUnd der Kranke bald vollkommen hergestellt. (Lancet,
June 1844.)

Gibtiographisrhe
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I. de Laroclre Passe-its l-- L- Loestmiius et E. Pottien Tonne
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Element- of Anatomy , intetltiksias a Textbook kot- streuend-.

By A. J. Listen-, MD. Edlllbllkgh 1844. s«
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Ueber den Einfluß des Badens in kaltem Wasser
hat De Herpi n zu Genf einige interessante Untersuchungen ange-
stellt, welche über die therapeutische Anwendung und dir Gegenan-
zeigen dieses Mittels viel neues Licht verbreiten. Er stellte seine
Beobachtungen an Personen an, die im Flusse Arnr badeten, des-
sen Wasser im Sommer durchschnittlich eine Temperatur von 52
— 550 F. hat. Er fand, daß, wenn der Körper etwa eine Mi-
nute lang im Wasser gewesen war, der Puls am Handgelrnke
nicht mehr gefühlt werden konnte-, das- aber die Herzschläge, je
länger der Körper im Wasser blieb, um so kräftige-r, jedoch nicht
häufiger, wurden. Die Zahl der Herzschlägeblieb bei’m Baden in
kaltem Wasser in allen Fällen dieselbe-, wie vor dem Baden. Die
Circulation in den llrtrrien der Errrrmiräten wird auf diese Weist
durch das kalte Bad merklich gehemmt, und das Herz bestrebt sich-
durch Entwickelung einer stärker-n Thätigkeit diese Hinderniß zu
überwinden. Jm kalten Wasser verminderte sich die Temperatur
des Körpers schnell« so daß, wenn nur eine Minute nach dem Eins

tauchen ein Thermometrr zwischen die Schenkel gebracht wurde, es
nur bis 71 — 770 F. stieg. Im Wasser selbst war die Haut
meist blaß gefärbt; aber nach dem Bade nahm sie eine mehr oder

weniger marmorirte oder bläulichrothc Farbe an. Die Lippen und

mit einer Schleimhaut bedeckten Oberfläche-I zeigten zugleich eine
violett-livide Färbung. Diese stellenweise Röthung der Haut und
die violette Färbung der Oberfläche der Schleimhäute schien von

passiver Blutcongestion in den Haargefäßen herzurül)ren,.welche
ihren Grund vielleicht hauptsächlich in der Zusammenschnükungder

oberslächlichenVenen und der dadurch gehemmten Cirrulation in
denselben hatte. Das Athnien war erst convulsivisch Und schnap-
pendz ja oft trat ein Aniall von Dyspnöe ein , so daß die Person
im Wasser kaum reden konnte. Ueber die Ursache dieser Erschei-
nung äußert De. Herpin keine Ansicht. Dieß wäre das Interes-
santeste von Dr. Herpin’s Beobachtungen; denn die Zusammen-
ziehung der Haut, das Derbwerden der Muskeln, die Spannung,
welche Körper und Geist erhalten. das allgemeine Wohlgefühl und
die Eßlust, sind als Folgen des kalten Badrs hinreichend bekannt.

(Etlinburgh nied. and gurg- Je.iurnai, No. CLXL 1. 0ct.1844.
nach der Gazette nrödioule de Parisz 20. Ävr. 1844.)

Ueber das Vorkommen der wahren Knhpocken im

nördlichen Deutschland sagt Professor Hertwig in einem

Vortrage im Deutschen Verein für Heilwissenschaftr Das seltene
Vorkommen sen darin begründet, daß man sich bei der Beobach-

tung immer an das von Jennrr aufgestellte Bild und an die

Kenntniß der Kutspocken bei’m Menschen gehalten habe, während
Pocken an Kühen, die sich zur Vaerination und Revartination sehr
wirksam zeigten. nur so groß, wie mittlere halbe Erbsen mit einem

sehr kleinen Hos, wie Perlmutter schillernd und keineswegs livid

(rvie nach Ienner’s nnd Sacco’s Beschreibung) waren. Der
Berlan dauert gegen vier Wochen·von der Bildung des ersten
Kndtchens in der cutis an, und hierin, wie in der Reaction des

menschlichen Organismus, liegen die wesentlichenKriterien der Kuh-
packen.
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